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Angst ist eine komplexe Schöp-
fung des Geistes. Bis das Gefühl 
in uns aufkommt, haben Teile 
unseres Gehirns bereits Bilder, 
Gerüche und Geräusche wahrge-
nommen, interpretiert und mit 
Erinnerungen an Gefahren abge-
glichen. Erst wenn unser Angst-
zentrum, die Amygdala, das „Go“ 
gibt, manifestiert sich die 
Furcht: Unser Herzschlag wird 
schneller, die Muskeln ange-
spannt, die Atmung beschleunigt. 
Es dauert eine Fünftelsekun-
e, is ei  e s h flu ht  o er 

kampfbereit ist.
Gefahren zu bewerten – und 

so das Fürchten zu lernen – sei 
eine der mächtigsten Funktio-
nen des Gehirns, schreibt der 
Neurowissenschaftler und Angst-
forscher Joseph LeDoux. Aber sie 
habe einen hohen Preis: weil 
Menschen sich Ängste ausmalen, 
e ahre  em e , o kei e 

sind, und die so geweckte Furcht 
nicht kontrollieren können. „Wir 
haben mehr Ängste, als nötig wä-
ren“, so LeDoux.

Angst ist eine politisch 
relevante Größe. Mit Angst wird 
Politik gemacht. Angst vor Job-
verlust, vor Einwanderung, vor 
Kriminalität. Doch das Gefühl zu 
messen ist schwer. 

Eine Möglichkeit der Annäherung 
sind die Zahlen der Polizei-
lichen Kriminalstatistik, die 
jährlich erhoben werden. Sie 
zeigen, wie viele Straftaten in 
Deutschland im Berichtsjahr be-
gangen wurden – und damit die 
Wahrscheinlichkeit, Opfer eines 
Verbrechens zu werden. Nüchtern 
betrachtet gibt diese Statistik 
seit Jahren Anlass zur Beruhi-
gung: 2020 wurden 2,3 Prozent 
weniger Straftaten als im Jahr 
zuvor registriert. Die Krimina-
lität in Deutschland ist auf dem 
niedrigsten Stand seit 1993 – 
bei einer wachsenden Bevölkerung. 
Und die Aufklärungsquote steigt.

Allein die Gewaltkrimina-
it t e  i  e  er a e e  
zehn Jahren von ca. 201.000 auf 
knapp 177.000 Fälle. Und wurden 
2001 noch 464 Menschen ermordet, 
waren es im vergangenen Jahr 
280. Schlimmer geworden ist 2020 
allerdings die sexualisierte Ge-
walt gegen Kinder.

Obwohl also viele Delikte 
wie Gewaltkriminalität, Woh-
nungseinbrüche oder Diebstäh-
e seit ahre  r k u  si , 
s hei t as i herheitsem e  
in der Bevölkerung leicht abzu-
nehmen. Das zeigen Untersuchun-
gen, die jene Kriminalität in 
den Blick nehmen, die nie zur 
Anzeige kommt: das sogenannte 
Dunkelfeld. Dunkelfeldstudien 
befragen zufällig ausgewählte 
Personen danach, ob sie inner-
halb eines bestimmten Zeitraums 
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Die Kriminalität in Deutschland  
ist auf dem niedrigsten Stand 
seit 1993. Und dennoch fühlen sich 
viele Menschen nicht sicherer. 
Woran liegt das?
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Haverkamp davor, den Medien eine 
zu große Rolle bei dem Dis-
kurs über die Sicherheitswahr-
nehmung einzuräumen: „Wichtig 
zu sehen ist, dass Medien eine 
verstärkende Funktion auf Un-
sicherheit haben können, aber 
keine Auslöser sind“, erklärt 
die Professorin für Kriminal-
prävention an der Universität 
Tübingen. „Furchtsame Menschen 
füttern ihre Unsicherheit mit 
entsprechender Berichterstat-
tung.“ Größere Sorgen bereiteten 
ihr, ebenso wie vielen Krimina-
listen, die Echokammern in den 
Sozialen Medien, wo Menschen 
si h u e tert u  oh e akte -
check einem ständigen Zustrom 
von Geschichten aussetzen, die 
ausschließlich ihre eigenen Vor-
annahmen widerspiegeln. Auf You-
Tube und Co. ist man immer nur 
einen Klick vom nächsten Beitrag 
entfernt, der die eigenen Ängste 
uneingeschränkt bestätigt. Auch 
das Alter spiele eine wichti-
ge Rolle, so Rita Haverkamp. 

Wer schlechter sehe und weni-
ger gut zu Fuß sei, fühle sich 
angreifbarer. „Mich überrascht 
es nicht, dass in einer Ge-
sellschaft mit dem Altersdurch-
schnitt von 45 Jahren auch mehr 
Unsicherheit herrscht.“ 

Im Oktober 2020 begann eine 
weitere Befragung durch das 
Bundeskriminalamt und das Insti-
tut für angewandte Sozialwissen-
schaft (infas) aus Bonn. „Die 
Ergebnisse werden uns zeigen, 
ob es tatsächlich einen Trend 
zur Unsicherheit gibt“, er-
klärt der Kriminalist Christoph 
Birkel, der auch diese Studie 
koordiniert. Der Gefühlspro-
 om  sa t, ihm ers i h 

gebe es Sicherheit, dass er die 
Aussage von Statistiken rich-
ti  er asse  k e: h ei , 
wie gering das Risiko tatsäch-
lich ist, Opfer einer Straftat 
zu werden.“ Das lasse ihn ruhig 
schlafen. Richtig zitiert und 
ersta e , k e  ah e  ie 
Angst auch besiegen.
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